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- ^ Vorstellung

Se . pabstliche Heiligkeit

Pius den VI .

Aus dem französischen Manuscript des ohnlängst ver<

storbenen Herrn velsuri - r.
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Vorerinnerung
des Herausgebers .

Witter den hinterlassenen Schriften eines

Mannes , der vielleicht vor vielen andern

den Namen eines Weltweisen verdiente ,

fand sich folgender Aufsaz . Ich glaubte ,

baß er werth sey , der Welt bekannt zn

werden , und liefere davon eine getreue

Uebersezung , ohne mich selbst über den

Inhalt naher einzulassen.

R.
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Heiligster Vater !

oft ich an das Oberhaupt der christlichen

Kirche denke, so bin ich ganz erfüllt von jener

tiefen Unterwürfigkeit und kindlichen Ehrfurcht , wel¬

che dem Statthalter Christi gebühret . Meine Seele

ist von der Wichtigkeit seines heiligen Amtes so innig

überzeugt , daß sie manchmal völlig entzückt wird von

dem großen Wonnegcdankein dies ist der Mann ,

Der ein Wohlthäter der ganxen Christenheit wer¬

den kann ! In einer solchen Begeisterung glaube ich

dann steif und fest , daß meine Gründe dazu so unwi¬

derlegbar find , als die reinste Wahrheit , so unm

schütterlich , als ein Fels im Meer .

A z Mehrere
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Mehrere Jahre schor, , schon unter der Regie¬

rung Ihres geheiligten Lorfahrers , dem unvergeßlk -

chen Clemens Sem XIV , keimte in meinem Herzen
der Entschluß ; meine Gedanken und Entwürfe —

mein Ideal — dem Oberhirlen der Gläubigen zur

Prüfung darzulegen . Furcht und Zweifel machten

mich unentschlossen , und doch hat der Wunsch dazu

sich nie aus meinen Sinnen verloren .

Ich wage es endlich , Plus dem VI. dasjenige

zu Füssen zu legen, was ich Clemens dem,XIV . schon

vortragen wollte . Irre Ich, so wird es mir Gott

« nd Eure - Heiligkeit verzeihen . Hab ' ich recht , sü

mag die nächste Stunde mich zu meinen Vätern ver¬

sammeln ; ich sserbe ruhig und glücklich mit diesem,

Bewußtseyn ,

- H- - H-

Nach



H?ach meinen Begriffen kann das Oberhaupt der

Kirche mehr Gutes stiften , als irgend ein welt¬

licher Monarch . Die heilsamsten Verfügungen der

Regenten beschranken sich allein auf ihre Staaten ' ;

heilsame Verfügungen von Rom aus würden allen

christlichen Landern nüzlich seyn. Ein Pabst könnte

sich leicht unsterblich machen : der Fürst sollte nur

den Menschen handeln lassen. Seinen Bemühungey
allein kann es gelingen , daß endlich die göttliche Re¬

ligion , wozu so verschiedene Partheyen , mit einund

andern Abweichungen , sich bekennen , ihren wohlthä¬

tigen Einfluß ungehindert über die Erde verbreiten ,
und dem menschlichen Geschlechte mit der Eintracht
den Segen bringen möge , weswegen ihr göttliche ?

Stifter zur Welt kam.

Heut zu Tage , wo der philosophische Geist sich
mit dem theologischen vereinigt , müßte , meines Er «

achtens , der Erfolg unfehlbar seyn , die protestanti¬

schen Kirchen mit der katholischen zu vereinigen , wenn

der oberste Bischofs die Geistlichkeit verbände , eine

heilsame Gleichgültigkeit gegen gewisse Lehrfäze und
einen brennenden Eifer für die Moral zu predigen .

Die Vorsehung selbst scheint nach und nach den

Weg zu dieser glücklichen Vereinigung bereitet , und
die Hindernisse , die bisher alle Hoffnung dazu ver¬
geblich machten , immer mehr weggeräumt zuhaben .

Das Licht der wahren Philosophie fangt an,
mit einem schnellern Fortgang , als die Welt noch nie

erkannt hat , über den Horizont der Christenheit sich
immer niehr zu verbreiten , und mit Hülfe der Ge¬

schichte und Kritik auch jene Gegenstände zu echeitery ,
T 4 W



die von den alten Finsternissen der Cchulgelehrsam -
keit und des Fanatismus bisher noch immer bedckt

gewesen . Auch die Eifersucht die bey dem Anfange
der Reformation jeden Schritt , den die eine Parrhey
gegen die andere thun möchte, bedenklich machte , hört

auf . Keine Parthey hat vor ' der andern , da ihre
Rechte hinlänglich gesichert sind, mehr etwas zu be¬

fürchten , die Hize hat von beiden Theilen nachge¬

lassen , man siehet sich mit mehreren , Vertrauen an,
und die Massigung wird immer mehr der Karakter

der Zeit.
Dies alles giebt uns auf die Zukunft die er¬

freulichste Aussicht , und kündigt uns , mit vieler Zu¬

versicht , diesen glücklichen Frieden an , wornach die

Welt so sehr geseufzt hat .
Um der christlichen Welt dieses unschazbare Glück

zu verschaffen , ist ein Oberhaupt der Kirche , ein

Pabst nöthig , der Einsicht , guten Willen , Selbsiver -

laugnung , Muth und Entschlossenheit genug besizt,
die Vorurtheile zu zernichten , das Blendwerk zu zer-

streuen , welches die Augen der Layen bisher umne¬

belte , ihnen dafür richtigere Begriffe beyzubringen ,
den äuserlicben vom wefenrlicken Gottesdienst ab¬

zusondern , der Klcrisey ihre Schranken zu bestimmen ,

von aller Gewalt in weltlichen Sachen abzustehen ,
die Glaubenstyranney auf ewig zu verbannen , den

Aberglauben mir der Wurzel auszureissen , und kurz,

jene nöthige und heilsame Reformation zu unterneh¬

men , nach welcher selbst die Kirche durch alle ver¬

gangene Jahrhunderte sich leider vergebens gesehnt



Noch in Diesem Jahrhundert muß dies alles gc.

schien — oder nie ! we - l das wird Gott verhüten !

Izt — i; r ist die Zeit , das grosse Werk zu beginnen ,

zu vollenden ; izt, da wir Monarchen haben , welche,

fern von blöder Bigotterie , durch das Licht der Phi¬

losophie erleuchtet , nicht nur dazu die Hände zu bie¬

ten , sondern sogar das Eis zu brechen bereit sind.

Ich kann mich nicht bereden , daß piusdcr Vl .

einst Seinem Andenken von der Geschichte den bittern

Worwurf wird machen lassen wollen , daß es nur an

Ihm allein lag , das Licht der Philosophie allgemein

zu verbreiten , die ganze christliche Welt sich zu ver¬

binden , seinen Namen zu verewigen , und sich selbst

zur irrdischcn Gottheit zu erheben . Ich glaube viel .

mehr, daß Eure Heiligkeit von der Vorsicht dazu aus -

ersehen sind , unter den vortrcflichsten , erleuchtetesten

Pabsten bey der Nachwelt obenan zu stehen, und

folglich ohngefehr das , oder noch mehr zu thun und

auszuführen , was ich hier , nach meiner geringen

Einsicht , gleichsam nur im Schattenriß , zu skizzircn

mich in tiefster Ehrfurcht unterfange ?

- H- - K-

b' ine ,Religion , die die innere Vollkommenheit der
^ Menschen allein zumEndzweck hat , die nach ihrer

Bestimmung allgemein seyn , die allen Fähigkeiten

angemessen , und für alleSrande , für alle bürgerliche

Verfassungen und ( Legenden und Länder passen soll,

( wie es das Ziel der katholischen Religion ist , und

seyn muß) die kann in ihren Geftzeu und Gebrauchen

nickt einfach genug seyn ; das grosse Bestreben wird

N 5 also
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also zur Pflicht des Kirchenoberhaupts , wenn sich
noch irgend einige Ueberbleibscl von diesen menschli¬
chen Zusäzen finden sollten , (die unsere Vorfahren ,

theils aus Privatabsichen , theils , weil das schwache
Licht ihrer Zeit sie nicht alles auf einmal sehen lies ,
und weil sie genug zu thun haften , nur das wesent -
licho erst in Ordnung zu bringen , unberührt gelassen
hatten ) sie mit Behutsamkeit immer mehr abzuson¬
dern , und unsere Lehrbegriffe der Simplicität der

Schrift immer naher zu bringen .
Wir beleidige!' . dieDankbarkeit und Ehrerbietung ,

die wir unsern Vorfahren schuldig sind , dadurch kei¬

neswegs , wenn wir sagen , daß sie nicht alles gethan ,

auch nicht mehr gesehen haben , als sie nachdem Lichte

der damaligen Zeiten sehen konnten , und wir finden

selbst bey Kirchenvatern eben diese unvermeidliche

menschliche Unvollkommcnheiten , ohne deswegen die

Hochachtung , die wir ihnen schuldig sind, zu verkzen ,

Die Grundbegriffe unseres Glaubens , so weit

wir sie in der heil. Schrift gegründet , und bestimmt

finden , bleiben zwar unveränderlich göttliche Wahr¬

heiten ; aber wir glauben , daß alle Wahrheiten von

dein wachsenden Lichte der Zeiten gewinnen können ,

und daß es unsere Pflicht ist, in dem Maasse , als die

Philosophie sich läutert , die Kritik wächst , und die

Geschichte uns neue Entdeckungen giebt , diese Wohl¬

thaten der Vorsehung mit Dankbarkeit anzunehmen ,

und sie zur Erläuterung und Befestigung unserer Re,

ligion anzuwenden . Und statt daß dies der Religion

nachtheilig seyn sollte , so wird sie uns dadurch immer

mehr göttlicher und verchmngswürdiger . Von die-



fer Nothwendigkeit werden wir täglich mehr überführt ,

da die Religion gegen den immer starker überhand¬

nehmenden Deismus sich nur allein in ihrer Simpli¬

cität schüzcn kann,
Eine heilsame Reformation ist also höchst nöthig ,

pnd es ist zu muthmassen , daß in unsern Tagen , mir -

telst göttlichen , Beystände , der Anfang dazu gemacht

perdcn wird .

Die Reinigung der Sitten , bey der Geist -

lichkcit , ist das erste, was wir zum Grunde dieser

Reformation legen müssen, Bey der höhcrn Geist¬

lichkeit , welche den mindern Dienern der Kirche öf¬

ters die übelsten Beyspiele gab , muß die erste Vor¬

kehrung getroffen werden . Leider ist es eine durch

die Geschichte mehrerer Jahrhunderte bestätigte trau¬

rige Wahrheit , daß die Glaubensspaltungcn , deren

Folgen für die Hecrde Christi so eutsczlich waren , nie-

mal zur Reife oder zum Ausbruch gediehen wären ,

wenn die Geldgicrde , der Lupus , und die Ausschwei¬

fungen der Geistlichkeit nicht so überstand genommen ,
und den Weg dazu gebahnt hatte *) .

Die abscheulichste Kezerey ist diese: Religion ha¬

ben , und keine Sitten . Hochmuth statt der Demuth ,

Geldgierde statt dessen Verachtung , Verschwendung

statt der Sparsamkeit , Pracht statt der Einschran - ,
kung

*) Der Kardinal Hosius gesteht in einem von Fielst-

gern im eingerissenen Lutherthum k. I. psg- y; aus

geführten Brief : daß die Geistlichkeit durch ihr

schlechte» ^eben Anlaß zur Spaltung gegeben habe.
A. b. tt .



kung , Wollust statt der Enthaltsamkeit , Haß und

Neid statt der Menschenliebe, — ziemt das Dienern

Gottes und der Kirche ? Und doch, leider Gott ! sind

so viele derselben von diesen Lastern angesteckt wor¬

den, daß Aergerniß und Greuel über Greuel entstan¬
den sind.

Allen Bischöffen und Hirten der Kirche Ware dem¬

nach , von nun an für alle Zeiten , ein unablässiger

Eifer zu empfehlen , alle Ursachen des Aergernisses

bey allen Gattungen der Priester und Seelsorger schleu¬

nigst und ernstlichst abzustellen , ihnen die Regeln und

Vorschriften ihres Standes aufs strengste einzuschär¬

fen , ihnen alle Pracht , allen Hochmuth , alle Glciß -

nerey , alle Ueppigkeiten , alle Galanterien gemessen zu
verbieten , und die Uebcrtrcter mit der verdienten Ahn¬

dung zu belegen . Alle weltliche Regenten könnten

zugleich , von Rom aus , aufgefodert werden , über die

Reinigkeit der geistlichen Sitten aufmerksam zu wa¬

chen, mittelst ihrer landesherrlichen Macht und Ge¬

walt sie in Zucht und Ordnung zu erhalten , und die

dazu diensamcn Anstalten ohne alle Rückfrage vorzu¬

nehmen .
Die Verbannung des schädlichen Neligi -

vnseifers , welcher der Wiedervereinigung der Ab¬

trünnigen mit unserer Kirche stets hinderlich war , ist

das zweyte , was dem Oberhaupt der Kirche obliegt .

Wehe jedem Lande, wo dieKlcrisey sich bemühet , eifrig

zu seyn! Die bisherige gewöhnliche Art des Religi -

ons . ifers ist der Liebe der Religion schnurgerade zu¬

wider . Die Geistlichen sind verpflichtet , Gesinnun¬

gen der Religion und des Friedens einzuflößen; sie

zer-
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zerstören die Gesellschaft , wenn sie solche durch Mei¬

nungen trennen . Die Bande der Liebe und Verträg¬

lichkeit werden durch die hartnäckigen Streitigkeiten

zerrissen , und die Verbitterung wächst dadurch immer

mehr . Das Gewissen ist über alle Macht und Ge¬

walt erhaben .
Mit der innigsten Wehmuth könnte man hier der

ganzen Christenheit die entsetzlichen Uebel der Unver¬

träglichkeit zu Gemüthe führen , da man weis , wie¬

viel Blut es gekostet hat , seitdem die Christen sich

über Lehrsätze streiten . Städte zu Hunderten wurden

niedergerissen , MenschenblNt in Strömen vergossen ,

Scheiterhaufen in Menge angezündet , und Laster auf

Laster gehaust . Mit dem Bildniß des Gekreuzigten ,

des Mittlers zwischen Gott und den Menschen , in

der Hand , wurden die Bruder verfolgt , gepeinigt ,

und gctödtet .
Aus dem unbedachtsamen Religionseifer sind

Grundsätze entstanden , welche die Staaten und die

Kirche in Feuer und Flammen gesetzt haben . Die Die -

ner Gottes glaubten , daß es ihre Sache sey, Blutge¬

rüste zu erbauen , Menschen zu schlachten , und im fey-

erlichen Gewände , in heiliger Wuth , mit vom Blute

ttäufeuden Händen , die Beute der erwürgten Kezer

zu theilen .
Traurig und erniedrigend für das Christenthum

ist die Wahrheit , daß so manche Päbste , von eben

diesem falschen Eifer verblendet , in der Meinung ,

Gott einen Dienst zu leisten , zu den heftigsten Ver¬

folgungen der Irrgläubigen Anlaß gegeben , und alle

Schuld des vergossenen Blutes auf sich geladen ha-



14

ben. Die Geschichte ist voll solcher Schandflecken .

Die Menschheit schaudert bey Erzählung der Ein¬

nahme von Mexiko und Peru ; sie zittert über die

einst in Jrrland durch zwey Monate verübten schrek-

lichen Greuel und Mordthaten ; sie seufzet über jene

Zahl von mehr als funfzigtausend Menschen , weiche

«inst die Niederländer tödleten , weil sie anders , als sie,

dachten ; und noch hört sie das Gewimmert der er¬

schrecklichen Bartholomaus - Nacht .

Wie viele Scheiterhaufen hat nicht das söge«

nannte heilige Inquisirionszerichr aufgcthürmt , um

dem Fanatlsmus zu opfern ! Wie beklagenswürdig wa¬

ren nicht all ' jene , welche unter dessen Hände fielen .

Die Unglücklichen wurden in Gesellschaft ihrer Freun¬

de, aus der Mitte ihrer Familie in Verhaft genom¬

men , der Vater an der Seite seines Sohnes , der

Sohn in Gesellschaft seines Vaters , die Gattin aus

den Armen ihres Gemahls , ohne daß jemand den ge¬

ringsten Widerstand zu machen sich getraute , ohne

daß dem Ueberfallencn der mindeste Verzug oder ein

Wort zu seiner Entschuldigung gestattet wurde . Es

war niemand erlaubt , den Gefangenen zu besuchen ,

ihm Rath zu ertheilen , ihm zu schreiben , für ihn bc.

sorgt zu seyn , oder sich zu bemühen , seine Unschuld

darzuthun . Im Augenblick seiner Verhastnehmung

hörte aller Menschen Umgang mit ihm auf , und der

Elende sah' sich auf einmal ohne Freunde , ohne Der -

wandle , ohne Rath , ohne Stütze , ohne den minde -

sien Trost , Richtern überlassen , die oft seine größten

Feinde waren , und denen es nicht schwer ward , ei,

nen Unschuldigen zu Grunde zu richten .
Alle



Alle diese Grausamkeiten verabscheut der göttliche
Stifter unserer Religion ; Er , das Urbild der Canft -
rnuth und Bruderliebe , hat die Verfolgung nie ge¬
lehrt . Er will nicht , daß wir gegen die Irrenden

Zorn , Haß und Blutdurst hegen , sondern daß wir

sie lieben , bedauern , und für sie beten sollen. Aller

Zwang ist der Religion entgegen ; Gott verlangt kei¬

nen gezwungenen Dienst . Die heiligen Vater , die be¬

währtesten Kirchenlehrer , und die ansehnlichsten Kir -

chenversammlungcn haben stets die Strenge gemiß¬
billigt . Viele Kirchenvater waren so gelinde , daß sie
auch den Heiden , die ihrer Vernunft gemäß lebten ,
die Seligkeit nicht absprachen .

Man muß die Religion vertheidigen , nicht durch
das Todten , sondern,daß man für sie stirbt ; nicht
Lurch Grausamkeit , sondern durch Geduld ; nicht
durch Uebelthaten , sondern durch den Glauben ; denn
die Religion muß sich durch das Gute zeigen, nickt
Durch das Löse . Die Vertheidigung der Religion
mit Blutvergießen , Qualen und Grausamkeit unter¬
nehmen , heißt nicht sie vertheidigen , sondern sie be¬
flecken und verletzen ; denn nichts ist so freywillig ,
als die Religion ; sie ist schon nicht mehr siokhanden ,
wenn das Herz sie nicht angenommen hak Man
muß überzeugen , nickt zwingen ; der Zwang
macht Heuchler *) . «

*

Ueberzeugt im Innersten des Herzens von der Rei¬
nigkeit dieser Grundsätze , glaube ich also, daß Pins VI.
in Kraft Seines heiligen Oberhirten - Amtes von nun

an
LMsm. öivm. ink>r. Üb, 5. c«x. tS. ,n. sz. rz. »4.



an auf ewige Zeiten in allen Ländern das Inquisition «?

geriet ' aufheben , und jene weltliche Regenten , in

deren Staaten dasselbe noch ganz oder nur in Ueber-

bleibseln besieht , bitten wird , durch den Arm der Ge¬

setze solches für immer so zu vertilgen , daß keine

Spur davon übrig bleiben möge. Auf gleiche Weise

wird Er die Exkommunikation der Irrgläubigen ,

wie sie Namen haben mögen , sammt und sonders für

ungültig und unkräflig erklären , mit dem Beysatz , daß

in Zukunft nie , unter keinerlei ) Ursache oder Ver¬

wand dergleichen mehr geschehen sollen.

Auch wäre allen Welt - und Ordensgeisilichen ein-

für allemal ernstlich und gemessen anzubefehlen , auf

den Kanzeln aller Streitreden , aller Kontroverspre¬

digten , aller Anspielungen gegen die Nichtkatholischen

jezt und künftig sich zu enthalten , zu welchem Ende

abermal die weltlichen Regenten angefleht werde »

sollten , mit aller Schärfe darüber zu wachen , daß

von keinen! aus Wahnsinn und falschem Elfer ver¬

blendeten Priester ähnliche Predigten , welche dem Ka-

raktcr Christi , seinen Absichten , dem Geist der Äpo-

siel und der ganzen apostolischen Kirche schnurgerade

zuwider find, und die Gemüther nur verbittern , mehr

gehalteift sondern alle und jede , vor ihrer Ablegung ,

der aufg' estxllten Censur jedes Landes zur Genehmigung

übeMbcwi und die Uebertretter hingegen als Feinde

des Christenthums behandelt , vom Lehr - und Predigt -

stuhl gejagt , und nach Befinden mir der verdienten

Strafe belegt werden möchten -

Der dritte Punkt dieser Reformation geht Eure

Heiligest selbst an ; denn es ist billig , daß
P^crr
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NEolger der Christenheit und asten übrige ! , Hirten

der Kirche mit guten Beyspielen vorgehe .

Seit jener Zeit , als diePäbste statt der Schluss

sel , der Bitten' und Thränen , den einzigen Waffen ,

die dem Priesterstand zukommen , Zepter , Krone

und den Degen zur Hand genommen haben , ist die

Nachlässigkeit in dieKirchenzucht Angeschlichen , und

mit der daraus gefügten Lcrderbniß der Sitten ist

auch die Verunstaltung der reinen Lebre entstanden ,

weil man statt der Concilien nur auf Traktaten und

Hof - Intriguen dachte , und öfters mehr die Befesii .

gung des zeitlichen Ansehens als die Befestigung der

Kirche Gottes zur Absicht hatte .

Indem man dieses vor aller Welt bekennen und

beklagen sollte , so könnte man auch dagegen alles

weltlichen Ansehens , aller zeitlichen Macht und Herr¬

schaft sich willig begeben, und folglich die bekannte Vor¬

schrift unsers Heilandes befolgen , welcher Joh . am r8.

Kav - im z6 Vers sagt : Mein Reich ist nicht von

dieser Welt ! mit einem Worte , den Entschluß fassen ;
kleiner zu werden , urn grösser zu sepn.

, Christus , das Oberhaupt und der Stifter unse¬

rer heiligen Kirche hat seinen Aposteln und ihren

Nachfolgern nicht das mindeste von einer Gewalt in

weltlichen ' Sachen eingeräumt , sondern vielmehr im

Gegentheil ihnen solche förmlich verboten , und sie

so, wie alle andere Unterthanen der Gewalt der Oder -

herrschaft unterworfen . Der heilige Lhrysostomus
Ich. 2. cle sacorciotio sagt : die Geseze haben uns die

Gewalt , Verbrecher zu strafen , nicht verliehen ,

und wenn sie uns auch solche wirklich verliehen

B hatten



hätten , so wurde es sich für uns nicht schicken ,
uns derselben zu bedienen rc. So sagt auch der hei¬
lige Gregorius von Nazianz , Orst . 17. sö eines 1uv8r
Es ist uns auch geboren , den oberherrschenden
LNachten zu gehorchen , denn wir sind verpflichtet ,
ihnen Schoß und soll zu entrichten rc.

Hundert ähnliche unverwcrfliche Vorschriften
könnte man in Ansehung dieses Gegenstandes anfüh¬
ren , welche insgesammt sonnenklar erweisen , daß

zwischen der weltlichen Macht der Regenten und der

geistlichen Macht der Kirche ein himmelweiter Unter¬

schied ist, und daß der Geistlichkeit nicht die mindeste
Gerichtsbarkeit in weltlichen Sachen zustehe, denn
der Staat ist nicht in der Rirche , sondern dje
Airche ist im Staats .

Was auch immer für Beyspiele angeführt werden

mögen, ' wo die Oberhäupter und Priester der Kirche
eine Macht und Gerichtsbarkeit in weltlichen Dingen

ausgeübt haben ; so beweisen sie doch sämmtlich nichts

mehr , als daß man sich einer Gewalt anmaßte , die we¬

der dem apostolischen Stuhl noch seiner Klerisey gebühr¬

te, und es sollten alle und jede ähnliche Schritte oder

Uebertrctungen gegen die Landeshoheit weltlicher Für¬

sten einerseits als ungeschehen betrachtet , anderseits aber

denselben für jezt und künftig feyerlich entsagt werden .

Fast alles was der römische Stuhl besizt , hat er

von Kaisern geschenkt bekommen ; es würde Undank

seyn, dies nicht zu erkennen . Die Geschichte bekräftigt ,

daß so viele Päbste und Kardinäle der Vorzeit dem Kai¬

ser gehuldigt , und ihm den Eid der Treue geschworen

haben ; warum sollte man sich jezt dieser Pflicht ein¬

schlagen



schlagen wollen , die der geistlichen Würde nicht das
mindeste entzieht , und welche der römische Kaiser von
dem Bischof xu Rom mit Recht sodem kann ?

Es war also ein unbilliger Eingriff in die Ge-

rechtsame der Regenten , wenn die Pabste alle Geist¬
lichen ihrer Herrschaft entziehen wollten , da sie doch
aus ihren Landern ernähret wurden , und ihren Schutz
genossen . Es war Unrecht , daß die Pabste einen gros¬
sen' Theil der Lander , nämlich alle geistliche Güter
und milde Stiftungen der Oberherrschaft und Ge¬
walt des Landesherr ! ! entziehen wollten . Es war Un¬
recht , daß die Pabste Paul HI. Pius lV. und Gre¬
gor Xlll . jene despotische Privilegien einem Orden er¬
theilten , dessen Aufhebung den Regenten die Augen
über ihre Gerechtsame öfnete . Es war Unrecht - daß
vermöge besagter Privilegien sämmtliche Güter der
Jesuiten von allen gehenden und Hülfsleistungen ,
wie sie immer Namen hatten , freygefprochen wur .
den, so daß sie nicht einmal zur Beschützung des Va¬
terlandes etwas beytragen sollten . Es war Unrecht ,
daß die Jesuiten beym Eintritt in ihre Gesellschaft
feyerlich angeloben mußten , niemand als Go « und
dessen Statthalter , dem Pabff , unwrthämg zu si -rn.
Es war ein schrecklicher Eingriff in die Majestäts¬
Rechte , daß Päbste die Klagen der Unterthanen ge¬
gen ihre Obrigkeiten annahmen , die Rechtsft rüche
- er Regenten für ungültig erklärten , dcy Lauf der
Gerechtigkeit hemmten , und öfters Bösewichtcrn
Schutz ertheilten . Es war schändlich , daß ehedem
die Missethäter in den Tempeln Gottes Sicherheit
fanden , und mittelst Beyhülfe der Priester dem Arm

B 2 der
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deffGerechtigkeit entzogen wurden . Es war endlich

Verwegenheit , daß Pabste sich als allerhöchste Rich¬
ter in die Hraarsstrcmgkeiten der Potentaten mische
ten, und sie entscheiden wollten .

Wenn das Oberhaupt der Kirche dieses erkennt ,

so ist es Pflicht , die weltbekannte Bulle in cnena I ) »mi-

ui , welche mit schädlichen Grundsätzen angefüllt , und

fähig ist, zu den sträflichsten Unternehmungen zu ver¬

leiten , weil darin » die Freyheit der Gesezgebungen ,
die Gerichtsbarkeit der Obrigkeiten und alle Gerecht¬

same der weltlichen Macht aufs heftigste angegriffen
werden , von nun auf ewig zu vernichten , und deren

Ablesung ein - für allemal aufs schärfste allen Prie¬
stern der Christenheit zu verbieten . Alle Vorkehrungen ,

welche die katholischen Staaten in Ansehung derselben
bereits getroffen oder noch treffen möchten , sind zu
loben , zu bestätigen , und Clemens XIV . öffentlich zu

preisen , daß Er den Muth hatte , die durch zwey hundert

Jahre gedauerte eitle Ceremonie mit derselben , zu un¬

terdrücken , so, wie übrigens aus Herzensgründe zu

wünschen ist, daß alles durch dieselbe entstandene Aer¬

gerniß in ewige Vergessenheit gerathen möge.
Gleicher Vernichtung auf immer soll die Bulle

GniAeiittuz unterworfen werden .

In Kraft der avosiolischen Gewalt sollten auch

alle Interdikte, , welche die größten Verheerungen

angerichtet haben , verbannt werden . Eure Heilig¬

keit werden sich bescheiden , daß alle von Ihnen und

Ihren Nachfolgern zu erlassende Bullen , Breven , De¬

krete , Konstitutionen oder anderweitige Verordnun¬

gen , in weicher Form sie immer abgefaßt seyn mö¬

gen,



gen , wenn sie das Volk , geistliche oder weltliche Ge¬

meinden , oder Personen , dann Lollationn lwnest -

ciorum , llenlrnuum , Honciriun , Uoressiti «, aut

Jurinm pro ^erlnn:>> IruAulgribux oder die 8eLu! sri -

farion eines ^rotelli , cuiuxcjiun Orcllniz betreffen ,

sowohl in lVIskoris cloAmstica als ecelelislUca sut

ciiiciplinsri , jedesmal vor ihrer Kundmachung för -

dersamst den Regenten zu Ertheilung ihres landest

fürstlichen kiaciti ssexzii oder Lxe^uatur allemal ein¬

gesendet und vorgelegt werden sollen. ^

Der erleuchtete Pius V! . wird Sich ferner beschei¬
den, daß die Fürsten Macht und Gewalt haben , jene
Orden und Kloster , beyderley Geschlechts , welche zum
Besten des Staats und deren Einwohner nicht genug
mitwirken helfen , ganz und gar aufzuheben , und ihre

Güter zu gemeinnüzigern Anstalten zu verwenden ,
Cr wird Sich bescheiden , daß die Landesfürsten

die Verfügungen treffen können , daß ihre Unterthanen
in solche » Fällen , wo geistliche Dispensatorien erfor¬
derlich sind, sich nicht mehr unmittelbar nacher Rom ,

sondern blos an die B. schöffe ihrer Diöces zu deren

Erlangung verwenden sollen. Auch wird es Seinen

Ruhm sehr vermehren , wenn alle für Gels ertheilte

Dispensarionen in Ankunft aufhören , weil es mit

dem Geist der wahren Kirche nicht übereinstimmt , et¬
was gegen Bezahlung zu erlauben , was sonst versagt

zu werden verdiente . Was aber nach den Grundge ,

sezen der Kirche erlaubt werden darf , soll unentgelt¬
lich erlaubt werden .

Mit den Ablässen soll forthin kein Gewerbe inehx

getrieben werden , wie es in vorigen Zeiten geschehen ,
B z WenA
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Wenn gleich durch solche Vorkehrungen das pabstliche
Darariat und die Kammer beträchtliche Summen ver¬
zieren , und dessen Einkommen sich sehr vermindern
rvird , so wird dieser Verlust doch weniger schmerzen -
als ein Vorwurf empfindlich fallen würde , wie einst
die auf dem allgemeinen Concilium zu Cvnstanz ver¬

sammelten deutschen Fürsten dem apostolischen Stuhl
! n folgenden Ausdrücken machten : » wir müssen

^ mir Sem größten Schmerzen erfahren , saß seit

5, ohngefehr 150 Jahren mehr Pabste mit ihrer rö -

^ mischen Lurra , anstatt sich für das -Heil der See- ,

^ len zu beschäftigen , nur ihren Wucher und ihre
^unersättliche Gcldgierde zu befriedigen suchten ,

„ und so viel Gold zusammen häuften , als hinrci -

^ chcnd war , nicht nur ihre Anverwandten mit den

v Gchazen der Lärche zu bereichern , sondern ihnen

sogar mit dem aus Sem Gchoos der armen G! äu -

obigen erpreßten Geld ganze Lürstemhümcr zu

n erkaufen rc . « *).
Ucberhaupt ist man endlich zur Ueberzeugung ge¬

langt , daß der katholischen Religion nichts nachrhei -
Ziger ist , als die unermeßlichen ' Reichthümer , und die

«illzugroße Macht der Geistlichkeit . Der Reichthum ,
mnd die angemaßte eitle Größe der Geistlichkeit diente

r . ur dazu , die Religion der üblen Nachrede , dem Haß
und der Verachtung , wegen der Fehler ihrer Diener ,

«ruszufttzen , sie, die einfach , bescheiden und rein ist,
und

*) kroteKatio Kstigms Lermsnic « in kloncilio Lnnlkan-

«jenü , - F»- mann von der ^ardt . Tom. rv . kL«.
xr . 14-2.



und nur sich selbst nöthig hat , um sich Ehrfurcht und

Hochachtung zuzustehen .
Das Ansehen , zu welchem die Pabste nach und

nach gelangt sind , ist wunderbarer , als die große

Monarchie des alten Roms . Man kann nicht ohne

Erstaunen sehen, daß eine Kirche , die ihre Gewalt ein¬

zig auf das Wort Gottes , und ihre Rechte nur auf
das Evangelium gründen kann , wo alles Demuth

und Armuth predigt , den kühnen Entwurf machen

konnte, ' nach einer vollkommenen Herrschaft über alle

Könige der Erde zu trachten ; aber es ist noch erstau¬

nender , daß es ihren Oberhäuptern geglückt hat ,

diese Chimäre so sehr zu realisireu .
Es ist also nicht im mindesten zu mißbilligen ,

wenn die Regenten der Klcrisey künftig engere Schran¬

ken bestimmen , alle ihre zeitlichen Güter und Reich¬

thümer , die dem Seelenheil so hinderlich sind , ohne.

Anfrage einziehen , sie in Administration nehmen , und

ihnen davon eine gemäßigtere Versorgung anweisen

lassen. Dem geistlichen Anne sind ohnehin dieWirth -

fchaftssorgen und die weltlichen Geschäfte zuwider ;

ihr Beruf wird dadurch vernachlässigt , und ein noth -

dürftlges gewisse!-. Einkommen ist ihnen und der Ge¬

meinde heilsamer . In Folge dessen ist es auch gut und

löblich , daß der Geistlichkeit nicht ferner erlaubt wer¬

de, sich durch einzelne Schenkung begüterter Personen

zu bereichern , wodurch öfters die dürftigen Armer- -

wandten derselben so sehr verkürzt , und beraubt wurden .

Wir kommen nun zum vierten Gegenstand den

Reformation , nämlich zur Abschaffung der Miß »

brauche , und zur Verbannung des Aderglau - -
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böns . Ueber diesen Gegenstand sollten alle katholi¬
sche Bischo' ffe vereint sich aufmachen , und ihren Heer -
den Müssen : ^

Merket auf , ihr Christen ! Eure Ruhe , eure Zu¬
friedenheit , euer ewiges Wohl ist es , was uns jetzt
beschäftigt .

Die Jahrhunderte der Unwissenheit sind vorüber .
Die Menschen sind lange genug durch Blendwerke irre
geführt worden ; es ist Zeit die Augen zu öftren, die
Wahrheit einzusehen - Las Wesentliche der Religion
voni Unwesentlichen zu unterscheiden , die Begriffe
zu läutern , und die reine Andacht mit der Anoächtle «

re ^ nicht langer zu vermengen .
Ihr habt oft falsche Wunder geglaubt , und da¬

durch ist der Glaube wankend worden , den mau den
wahrhaften Wunderwerken schuldig ist. Ihr habt
Legenden , mit mancherley Erdichtungen erfüllt , den
Wahrheiten des Evangeliums an die Seite gesezt,
wodurch bey vielen die eigentliche Religion im Her¬
zen ausgetilgt worden . Ihr habt öfters die Anru¬
fung der Mutter Gottes , die Verehrung der Heiligen ,
und das Vertrauen auf ihre Hälft zu weit getrieben ,
und seyd nicht selten in eine Art vor; Abgöttcrey vcr-
fallen . Ihr habt gewissen Gegenden , gewissen Bil¬
dern außerordentliche Wunderk' rafte zugetraut , und
habt den allwirkenden allgegenwärtigen Gott oft an
fremden Orten gesucht , statt daß ihr ihn zu Hause
hattet finden , und anrufen können . Ihr habt euch
Gott als einen irrdischen Fürsten , als einen Men¬
schen vorgestellt , der seine Minister , Lieblinge und

Schmeichler habe , um deren Gunst man sich yyrzüg -



sich bewerben müsse , wenn man eine Gnade von ihm

erlangen will . Ihr habt durch Einverleibung in ver .

mummte Bruderschaften euer Seelenheil zu befördern

geglaubt , und es dadurch vernachlaßigt . Ihr habt

scheinheiligen Müßiggang für ein wirklich heiliges Le¬

ben angesehen . Ihr habt eure Christenpflichten mei¬

stens auf Beichten , Fasten und Opfern eingeschränkt ,

ohne euch dabey im mindesten zu bessern , oder eure

sündigen Gewohnheiten abzulegen . Ihr habt sehr
viel auf Rechnung der Jubiläen und Ablasse gesün¬

digt ; die Schätze des Heils sind also Quellen der Sün¬

den geworden . Ihr habt selbst das Heiligste unserer

Religion , das Meßopfers oft gemißbraucht , indem

ihr solches für eure Jmemion halten liesset, welche

manchmal so verwerflich und ungerecht war , daß

ihr euch kaum würdet getraut haben , solche jemanden

zu eindecken .
O daß es nicht wahr wäre , daß der größte Theil

der Seelsorger und Ordensgeistlichcn an diesen Miß¬

brauchen und Irrthümern Schuld ist ! O daß so
manche Priester den heftigen Vorwarfnicht verdienten ,
den Layen Vorurtheile und Aberglauben eingeprägt

zu haben , um Nutzen daraus zu ziehen ! Das heilige

Meßopfer wurde in einen zeitlichen Schatz der Geist¬

lichen , in eine wahre Goldgrube verwandelt . Der

Grundsatz , daß jemchr heilige Messen für die Verstor¬
benen gelesen würden , je schneller würden auch ihre
Seelen aus dem Fegfeuer erlöset werden , hat Leute,
die ihr ganzes Leben dem Wucher und der Betrügerey
gewidmet , zu glauben veranlasset , daß sie durch meh-

xere hundert Seelenmessen , welche sie flach ihrem
B 5 Tode



Tode zu halten beiordneten , sich von der Bestrafung
ihrer Uebelthaten loskaufen würden . Co wahr und
vernünftig der Glaubenssatz ist , daß die Seelen vor
ihren - Eingang in das ewige Vaterland gänzlich ge¬
reinigt werden müssen , fo irrig ist doch die Meinung ,
daß diese Reinigung der Seelen durch ein materielles
Feuer geschehen müsse, weil die Seele , als ein geisti¬
ges untrennbares Wesen, weder dem Feuer , noch dem
Wind , noch dem Eis unterworfen seyn kann. —

Man hat den Mißbrauch mit der heiligen Messe
noch weiter getrieben . Partheyen , in Rechtsstrcitig -
leiten verwickelt , von denen doch nur eine die ge¬
rechte Sache haben konnte , liessen Messen lesen, um

ihre Ansprüche zu behaupten . Man ließ Messen lesen,
verlohnte Sachen wieder zu finden . Man ließ die

heil . Geist Messe lesen, um einen Dieb zu entdecken ,
und in Kriminal - Akten hat man die gräulichen Bey¬
spiele aefuydcn , daß selbst Räuber und Mörder , we¬

gen glücklicher Vollführung ihrer Frevelthaten , feyer -
liche Hochämter halten ließen. Hieraus folgt , daß
die Priester aus den Gnadenschätzen der Kirche keinen

- chandelszwclg machen , und die Laycn ernstlich um
die Entdeckung ihrer Absichten befragen , bey der

mindesten merklichen Unlauterkeit aber sie von ihrem
Vorhaben abwendig machen hätten sollen , damit Aer¬

gerniß und Mißbrauch unterblieben wäre .

In Ansehung der Gnadenörter und Gnadenbilder

ist der Mißbrauch zu gleicher Grösse erwachsen . Durch
die Einträglichkeit der Opfer geblendet , wurden dem
Volke , von den Kanzeln herab , falsche , erdichtete und

uncrwiesenr Mirakel von aufgestellten Bildern er-

zählt ,
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zählt , und alle Kunstgriffe angewendet , um es an sich

zu locken, und Nutzen daraus zu ziehen.

Blosse Gebräuche , die an sich unschädlich und

von der Kirche blos zugelassen waren , sind zu wesent¬

lichen Rcligionsübungen gemacht worden . Man hat

den St . Vinzenz - de Pauls - und Fidelis - Segen

dem Segen mit dem hochwürdigsten Gut an die Sek¬

te gesetzt, oder gar vorgezogen . Man hat dem Volk

die Meinung eingeflößt , daß ein und andre Ablasse ,

z. B. der Portiunkula - Ablaß >c. besser sey, als jener ,

der in Gotteshäusern alle Sonn - und Feyertage zu

gewinnen ist ; daß durch Reliquien , Skapuliere , itzr-

kaszettel und Amulett rt. durch geweihte Oelc, Rauch¬

werke und Palmbesen , Krankheiten kurirt , llnglück

verhütet und Hexerei) , (die es niemals ga,b) vcrtric »

den werden könnte . Auf diese Weise hat der Aber¬

glaube so tiefe Wurzel schlagen , und sich so entsetz¬

lich verbreiten können , wodurch das Volk von dem

Gebete zu Gott , als dem einzigen wahren Beystand ,

abgehalten worden .
Es ist sehr kränkend , daß die dcnKatholiken , oder

vielmehr ihren Priestern von andern Religionsvcrwand »

ten deswegen gemachten Vorwürfe so sehr gegründet

sind ; um so eifriger muß man also auf die Abstellung

solcher Mißbrauche , auf die Absonderung der mensch¬

lichen Nusärze von 0er reinen Lehre der Rircbe be¬

dacht seyn; um so ernstlicher sollte allen untergebenen

Mitgehnlfm des apostolischen Hirtenamtes von ihrem

Oberhaupte eingeschärft werden , forthin sich keine

ähnlichen Beschuldigungen zuzuziehen, , und um so

dringender sollten alle weltliche Regenten ersircht wer -



den gemeinschaftliche Sache zu machen , um den
schädlichen Aberglauben endlich mit der Wurzel aus¬
zurotten

Tns wahre Mittel , gute Christen zu machen , ist,
daß man das Christenthum zu seiner ersten achten
Einfalt zurückführe , und das Volk hauptsächlich an
die PflicWi , verweise , welche das Evangelium vor¬
schreibt , ohne bey den Gegenständen des theologischen
Zwistes zu verweilen . Man soll die Lapen nicht mit
ewigen Disputationen irre machen ; man soll sie er¬
mähnen , jene , die anders denken als sie, liebreich
zu ertragen , damit die Religion nicht die Quelle der
stärksten Antipathie zwischen ganzen Nationen werde .
Der Ursprung aller Religions - Streitigkeiten liegt in
der thörichten Leidenschaft , welche die Menschen ha.
den , daß sie in die Geheimnisse des . Allmächtigen
dringen wollen .

Wisset aber , ihr Christen , daß selbst bey der
Religion Untersuchung , und folglich eine von Vor -
nrthcileu gereinigte Vernunft nöthig ist , denn ohne
sie ist der Glaube blind . Die ewigen Wahrheiten
sind klar und helle — ein blinder Glaube ist kein
Glaube .

Wisset demnach , daß man auch in der Religion
sich des natürlichen Lichts bedienen muß, um die
Wahrheit zu entdecken , und daß man keineswegs den
Vorurtheilen der Jugend und der Erziehung unter¬
worfen bleiben soll. Die Vernunft erzeugt tausend
Begriffe , welche jene nicht haben , noch bekommen ,
die sich zu denken, und zu forschen scheuen. Es
würde kläglich gm die Religion aussehen , wenn sie

nicht
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nicht die Prüfung vernünftiger Menschen aushalten

könnte . *) .
^

Wisset ferner , daß die falschen Andachtlcreycn
Edtt mißfalle », und daß die Mutter Gottes über¬

triebenes Lob und übertriebene Verehrung verwirft .

Sie will , daß man Gott von ganzem Herzen liebe,

und daß man die Erzählung von ihren Erscheinungen ,

von ihren Offenbarungen , von ihren Gnaden , von

ihren Privilegien verwerfe . Sie verachtet die lrokncn

Andachten der Unbußfertigcn ; sie erkläret , daß sie

selbe keineswegs von der Hölle befreyen wird , wegen
den äußerlichen Zeichen der Frömmigkeit , oder wegen
den Bruderschaften und Congregationcn , in welche

sie eingeschrieben werden . Sie ist keine Fürsprecherinn
der Heuchler und Boshaften ; der Wille ihres gött¬

lichen Sohnes ist die einzige Richtschnur des ihrigen ,
und sie betet seine Urtheile an. Das heißt nicht , sie
lieben , wenn man nicht alle Bitten gerade vor Gott

bringt . Sie sucht Nicht ihre eigene Ehre , sondern
die Ehre dessen, der sie erschaffen und anserwahlt

hat .

*) Voltaire sagte einst, rS sey traurig , daß so Mittel ,

mäßige Geister , wie Luther und Kalvin , so viel

Prosrlyren gemacht haben, indeß Locke und Neu ,

kon deren so wenige machten ; aber er hak nicht

bemerkt, daß Locke und Neutön nur in jenen Län¬

dern Nachfolger hatten , wo Luther und Kalvin

waren , und daß sie da unbekannt blieben, wo man

der Vernunft durch Verbannung ihrer Lehre Schran¬

ke!' . setzen wollte .
A. d. ll .



hat . Sie will Gott nichts benehmen , noch weniger
etwas mit ihm theilen . Sie verlangt nicht , vô r
euch so geehrt zu werden , als wenn euch Gott nicht
genug wäre , als wenn es nicht möglich wäre , Zu
Gott durch Jesum Christum , öhne sie, einzugehen ,
denn es ist nur ein Gott , und ein Mittler . — Christus
sagt nicht , daß sie allmächtig ist, und daß Gott nicht
eine andere vollkommenere Kreatur , als sie ist, er¬
schaffen könne. Sie will nicht , daß mau , um ihr
zugefallen , ihr außerordentliche Lobsprüche mache.
Sie begehrt keine prächtige Titel , keine eitle Schmei -
cheleyen ; sie will ein simples und bescheidenes Lob.
Sie will weder zu Irrthümern »och zu Aergernissen
Anlaß geben. Sie will nicht mit Gott und Jesum
Christum verglichen werden . Sie will nicht , daß
man Gott als ^cinen strengen Richter ansehen , und

fürchten , sie aber als eine klftutter der Barmher¬

zigkeit anrufen und lieben soll. Sie will nicht , daß
man mehr Zeit anwenden soll , sie zu ehren , als ih¬
ren Schöpfer ; sie verlangt nicht , daß man mehr
Gebete aistsie als an Gott richten soll. Sie ver¬

wirft die Gewohnheit , ihre Bildnisse mit Schmuck
und Edelsteinen zu zieren , indeß Christus leidet in

seinen Armen . Sie ruft euch zu: » ehe ihr die Kir¬

schen verschönert , kleidet Jesum Christum in den

„ Dürftigen ; verehret ihn in dem anbetenswür

„ digcn Geheimnist seines geheiligten Leibes , den

„ ihr auf euren Altaren bewahret ; setzet nicht aus

„ Abgötterei euer Vertrauen in meine Statuen

„ und Bildnisse , sie haben keine Kraft in sich

„selbst — Gott allein muß man die Wunder zu-

„ eignen " rc. Wisset



Wisset weiter , ihr Christen , daß die Menge der

Reliquien , welche ihr verehret , nickt alle äcbr sind,
und daß ihr folglich euch selbst hintergehet .

Wisset auch , daß man von keinem Heiligen et-
lvas bitten soll, was nur Gott allein gewahren kann.
Was hindert euch , euch gerade an Gott nur euren
Bitten zu wenden ?

Wisset , daß eure Clelübde und Verheißungen
Gott nicht immer angenehm sind-. Was ihr an

Chr- stenpfiichten zu erfüllen vermögend seyd , das

fodcrt er ohnehin , und mehr als ihr leisten könnt ,

begehrt er nicht . Der gebrechliche schwache Mensch

sollte viellcicl )t alles vom Himmel erbitten , und nichts

versprechen .

Wisset , daß , um in den Himmel zu kommen,
es eben nicht nöthig ist , euch in Einsamkciten zu bege¬
ben , und von der grossen menschlichen Gesellschaft
abzusondern , und daß man auch im Klostcricbcn ver¬
dammt werden kann.

Wisset endlich , daß man durch gute Werke nicht
das Himmelreich unfehlbar verdienen kann, sondern
daß ihr nur allein aus Gnaden selig werden konnt .

Liebet und fürchtet Gott , betet zu ihm mit Inn -
brunst und ungecheiltem Vertrauen , bittet um das ,
was ihr bedürfet , danket ihm für das , was er giebt ,
brauchet die Mittel des Heils nach der Vorschrift des

Evangeliums , beleidigt und krankt euren Nächsten
nicht , ehret und liebet eure Landesvater , haftet ihre
Gescze und befolgt ihre Verordnungen , so werdet

ihr seyn , was ihr nach dem Willen unsers Heilan¬
des



des seyn sollt : gute Christen , so wird es euch weder

zeitlich noch ewig fehlen .

- K- - K- - H-

Ich habe diesem schwaclM Entwurfweiter nichts

hinzu zu sezen, als daß Eure Heiligkeit ihn des

Durchlesens würdigen , und prüfen wogen . — Viel¬

leicht irrte ich nicht , zu glauben , daß ein ähnlicher

Schritt die übrigen christlichen Gemeinden der katho¬

lischen Kirche naher bringen , die Nachwelt hingegen

Pius V! . als einen Wohlthäter der Christenheit ehren

und verewigen würde . Ich wenigstens habe den

innern Zuruf meines Herzens befolgt , und bttte nun¬

mehr in kindlicher Unterwerfung um den Apostolischen

Segen .

Oelnmier .
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